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„LECTERS MOTI V E 
SIND DURCH AUS 

RE A LISTICH“
Im CINEMA-Interview verrät der

 Kriminalist und Fachbuchautor 
STEPHAN HARBORT wieviel Wahrheit 
in den Hannibal-Geschichten steckt und 

warum uns dieser Killer so fasziniert

 E
iner ihrer krimina-
listischen Fachauf-
sätze hat den Titel 
„Hannibal-Synd-
rom“. Könnte es 

einen Hannibal Lecter tat-
sächlich geben?   
Eigentlich nicht. Hannibal Lec-
ter ist eine Ikone der medialen 
Serienmörder aber auch ein 
begnadeter Zeremonienmeister 
der Gewalttätigkeit. Also wenn 
dieser kultivierte Kannibale 
sein diabolisches Grinsen auf-
setzt dann lacht auch der Tod 
mit. Diese Kunstfi gur hat Ab-
gründigkeit, Perversion und 
serielles Morden in unserer 
Fantasie attraktiv und salonfä-
hig gemacht und sogar ein 
spezifi sches Täterprofi l ge-
prägt. Dadurch existiert jetzt 
eine bunte und bizzare Serien-
mörderparallelwelt, so würde 
ich das mal bezeichnen. Ich 
denke, der Bösewicht an sich 
ist stets interessant, weil er aus 
einer Horrorwelt kommt, die 
uns schockiert, die wir aber 
nicht betreten dürfen und die 
uns aber gerade deswegen 
neugierig macht und anzieht.
 Hannibal Lecter ist ein gebil-
deter Bonvivant, das ent-
spricht ja überhaupt nicht 
dem Klischee eines Serien-

mörders. Sind solche Verbre-
cher in allen Gesellschafts-
schichten zu fi nden? 
Grundsätzlich ja, aber ca. 80 
Prozent kommt aus der sozia-
len Mittel- bis Unterschicht. Es 
gibt ja kein typisches Täterpro-
fi l des Serienmörders, auch 
wenn das immer wieder be-
hauptet wird,. Aber bezogen auf 
berufl iche Tätigkeiten kann 
man tatsächlich sagen, in den 
allermeisten Fällen sind es 
Handwerker und Arbeiter.
In dem neuen Film „Hanni-
bal Rising“ muss Hannibal 
erleben wie seine Schwester 
ermordet und gegessen wird. 
Ist das ein realistische Motiv 
dafür selbst zum Mörder und 
Kannibalen zu werden? 
In habe festgestellt, dass bei 
jedem Täter ein Schlüsselerleb-
nis festzustellen ist, das diese 
hochabnorme Entwicklung in 
Gang setzt. Es ist es also sehr 
plausibel, dass Hannibal eben 
von einem solchen Schlüsseler-
lebnis eingefangen und geprägt 
worden ist – das ist durchaus 
realistisch.
Gibt es denn Serienmörder, 
die kein Motiv haben?  
Nein, es gibt keinen Täter, der 
ohne Motiv mordet. Was wir 
feststellen ist, dass es in aller 

Regel nicht nur ein Motiv gibt 
sondern ein ganzes Motivbün-
del. Da unterscheide ich zwi-
schen zwei Ebenen: Auf der 
einen Seite die Tatebene, wo 
auch am Tatort etwas Gesche-
henes nachgewiesen werden 
kann, beispielsweise wenn das 
Opfer vergewaltigt wird, dann 
geht es in die Richtung Sexuali-
tät oder Perversion, wenn dem 
Opfer etwas weggenommen 
wird, ermitteln wir in Richtung 
Habgier. Die zweite Ebene ist 
viel interessanter, denn neben 
den augenscheinlichen Motiven 
spielen in jedem Fall auch zwei 
Komponenten eine Rolle, die 
man nicht ohne weiteres erken-
nen kann, weil sie sich im Kopf 
des Täters abspielen: Die unbe-
friedigte Lust an der Macht 
endlich einmal alles tun zu 
können, was man sich vorge-
stellt hat. Und das korrespon-
diert eben sehr häufi g mit dem 
sozialen Status dieser Täter, die 
häufi g an den Rand der Gesell-
schaft gespült worden sind. 
Sie haben viele Serienmörder 
interviewt. War einer wie 
Hannibal Lecter? 
Ich kann mich an eine Begeg-
nung mit einem 47jährigen 
Mann im Hochsicherheitstrakt 
der JVA Köln erinnern, der 
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schon äußerlich eine gewisse 
Ähnlichkeit mit Hannibal hatte 
und dieser Mann hat mich dann 
sechs Stunden lang in Atem 
gehalten. Er hatte binnen einer 
Woche drei Menschen auf sehr 
grausame Art getötet und wäh-
rend seiner Haft zwei Mordver-
suche an Mitgefangenen unter-
nommen. Er hatte das Bedürfnis 
mir eine Show zu liefern, er hat 
sehr viel geredet und immer 
wieder meinen Kugelschreiber 
genommen, wurde lauter und 
kam dann auf mich zu. Er wollte 
immer wieder darauf hinweisen 
wie gefährlich er ist und dass 
man ihn entsprechend zu re-
spektieren hat. Er hat mir diese 
Bestie vorgespielt. Wie viel 
Wahrheit drin war kann ich 
nicht beurteilen, aber die Situa-
tion war natürlich unangenehm. 
Glauben Sie, dass man durch 
Filmeschauen  zum Serien-
mörder  werden kann? 
Könnte man fast meinen. Ich 
kann ein konkretes Beispiel 
nennen: In dem Western „Red 
River“ gibt es eine Szene, in der 
zwei Cowboys miteinander 
streiten. Der Jüngere entreißt 
dem Gegenspieler den Revolver 
und tötet ihn durch mehrere 
Schüsse in die Brust. Das hat 
einen jungen Mann in Deutsch-
land so fasziniert, dass er sofort 
Fantasien entwickelte, die 
genauso aussahen  – erhat sie 
auch verwirklicht, nicht nur 
einmal, sondern viermal. So ein 
mediales Ereignis, vollkommen 
egal ob das ein Horrorfi lm oder 
ein Buch ist, kann dazu beitra-
gen dass diese Taten ein be-
stimmtes Gesicht bekommen. 
Diese Taten wären aber auch 
ohne mediale Ereignisse pas-
siert, weil die Ursache wesent-
lich früher gesetzt wird. Inso-
fern wäre es also auch unsinnig 
in Filmen wie „Hannibal“ die 
Ursache für serielles Töten zu 
sehen.
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Stephan Harbort
wurde 1964 in
Düsseldorf geboren,
wo er heute noch
mit seiner Familie
lebt. Der Dipl.
Verwaltungswirt
und Kriminal-

hauptkommissar ist anerkannter Serienmord-
Experte, entwickelte Fahndungsmethoden zur
Überführung von Serientätern und arbeitet mit
Universitäten im In- und Ausland zusammen.
Zudem war er Fachberater bei zahlreichen
wissenschaftlichen TV-Dokumentationen 
(u. a. für ARD, VOX, BBC), Kino-Produktionen
(z.B. für „Hannibal“, „From Hell“, „Roter
Drache“), Krimi-Serien sowie zum Thema
„Serienmord/Fallanalytik“ bei ARD, ZDF, RTL,
SAT.1, PRO SIEBEN und N 24. 
Er hat bereits zahlreiche Bücher veröffentlicht. 

Im Droste Verlag erschienen von ihm 
„Ich musste sie kaputtmachen“ (2004) und
„Der Liebespaar-Mörder“ (2005). 

Weiteres unter www.stephan-harbort.de.

Serienmörder. Dieses Wort schürt Urängste:
Hier droht tödliche Gefahr. Grausamkeit und
Erbarmungslosigkeit kennzeichnen diese Täter
als vermeintliche Unmenschen. Gerade
deshalb rücken sie in den Blickpunkt des
öffentlichen Interesses. Aber wie und warum
werden normale Menschen zu „Bestien“?
Stephan Harbort hat mit mehr als 50
Serienmördern gesprochen und schildert die
spektakulärsten Fälle der vergangenen Jahre.
Dabei zeigt sich, dass kein idealtypisches
Täterprofil existiert. Und doch gibt es
Gemeinsamkeiten.
Nach fünfzehnjähriger Forschungsarbeit ist es
Stephan Harbort gelungen, den Code des
Bösen zu entschlüsseln. Er deckt Ursache und
Wirkung des Phänomens Serienmord auf.
Dabei wird deutlich, dass sich hinter dem
Gesicht des „freundlichen Nachbarn“ auch
eine hässliche Fratze verbergen könnte, die
urplötzlich losschlägt und seinem Opfer einen
grauenvollen Tod beschert. Wir müssen aber
ebenso zur Kenntnis nehmen, dass hinter
jedem „Monster“ auch ein Mensch steht. 
Und es stellt sich die beängstigende Frage:
Könnte auch ich zum Serienmörder werden?

Stephan Harbort

Das Serienmörder-Prinzip
Was zwingt Menschen zum Bösen?
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„Da war so eine Energie. Da saß ich dem gegenüber 
und hab’ den so angeguckt, und dann kam das. 

Der wusste nicht, dass ich ihn gleich killen würde – aber ich. 
Das war so ein Machtspielchen. 

Das hab’ ich genossen, das war klasse.“

Was macht aus Menschen „Monster“? 
Gibt es eine todbringende Gesetzmäßigkeit? 

Stephan Harbort, bekanntester Serienmord-Experte Deutschlands, 
spürt diesen Fragen nach. Er beschreibt die spektakulärsten Fälle 

der vergangenen Jahre auf der Grundlage persönlicher Gespräche mit
mehr als 50 Serienmördern. Das Ergebnis liegt nun als Buch vor: 
eine beklemmende Reise an die Schnittstelle des Menschlichen 

mit dem Unmenschlichen.
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